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Die Internationale Transperson~l?.v~.~einigung tagte in Davos
,,~, .

<clndividuelle Wandlung und universelle Verantwortung» seherin .EUsabeth Kübler-Ross, den indischen Politiker
hiess das Thema einer ungewöhnlichen Konferenz, die . '~ran:Slngh unddie Jungsche Psychotherapeutin Marie­
letzte Woche Im Kongresszentrum In Davos stattfand. Dh~~6u,se;"o", franz·. V~rde~'Hlntergrund des Wettrüstens,
Internationale Transpersonale Vereinigung hatte zu di,~ ,?trU~Vi~I~~rst~rung"und des Hungers·gingen die rund
sem Treffen bedeutende Psychologen, Philosophen; 't. send· Teilnehmer der Frage nach, wie durch einen
Künstler, religiöse Persönlichkeiten, spirituelle Lehrer I' ~r~nWa.ndeUedeseinzelnen ein neues ganzheitliches
und Wissenschafter aus verschiedenen kultiJrell~n 'rradl- wLisstseln.entstehen kann, clasdie bedi'ÜcltendenPro­
tionen geladen, darunte~ den Dalai-Lama"d~ry. Jes,:,ite~, ..... ~, ertj~~ ~~hoji"de.n l;ii~ft •. Qf:!r ~o~~~a,llst, R~gg~irQ Sp~lel-.
Hugo Lassalle, .deo_JazzmuslkerPaul Horn,'die .Sterbefor~ _c eu~nd,dle.P.sychologln. {VIaya.Preislg berichten.

reagiere. Wenn aber das grundlegende
Gefühl der Gemeinsamkeit fehle. könn­
ten alle Bemühungen nur wcnig nützen.

VE}rschiedene Referenten verglichen
die gegenwärtige Situation mit einer Mid­
Eife-Krise. In den Industrieländern seien
die Grundbedürfnisse befriedigt. ein
weitgehender materieller Wohlstand ge­
sichert, und doch sei man unzufrieden.
Die Konfrontation mit dem Atomtod. mit
dem möglichen T9d der ganzen Mensch·
heit, bringe eine e~istenticlle Krise unse·
rer Kulturen mit sich. ähnlich tiefgrei­
fend. wi~ 'wenn jemand sich mit seinem
eigenen Tod auseinandersetze. Zunächst
mache das Angst. lähme, wE'cke Aggres­
sionen,alte Verdrängungs- und Verteidi­
gungsmechanisinen. Wenn wir aber den
Mut aufbrächten, dem Tod ins Auge zu
sehen, so könne. das zu einem grundle­
genden überdenken unserer Situation. zu
eitlem wachen Wandel, zu neuen Lebens­
~#ft~~ führen.E·~§ei nicht ausgemacht.
o~ .di~ ~urch, dies~ .Krise freigesetzten

aus verschiedenen Kulturen. wie der indi- hoffnungslos geworden resignierten. Mit Roger Walsh verglich die Lösung de\'Pro_~g~e,.~nd;l{rä.ft~:~~r ~~rstöruhg od~r
sche Guru Sri Aurobindo, der katholische rationalen und moralis. en Appellen sei bleme der Menschheit mit einer Faninfen- ..,~UL~~~t~~Ptwi~~pg,(f~r; ~e.nsc':ilielt
JJwQ.IQ~-~Qill.!I»'.c;l:.Qe.;,.Chardin ,o.der..der. ·,der,.s..ituali.on~kaum .m- iHzukömmen. .e.the.r",!,,?ie;:·:Wie~:ii\· ein~r: pr.oblell)ati~n:;,;;,.!yh(~l\f,:~~~@J}iic.i~.;t9Pl.~,~ \,~.Je :,~~~ttm.
Psy«hQ,I.oge, C.t,lrl OU$t~v·,J~ng. hätten den Dasmac~gnmdlegi:WitliJnSlcI1Eir;iiilich~ Famlhensituatlon erCullten sich ·dWJE'r'~·,:,;:)w~~er;",~ ~"'~"i"~"" ". .
Weg dazu gewiesen. Wir sollten sowohl Angst. Fast allcn.:weltweiten Problemen wartungeri von selbst. Wer glaube;nliihts ....~. . .• ;." '. '
einzeln für uns, als auch g~meinsam alle lägen psychologische Mechanismen zu- änd~rn zu können, der werde auchA~t- A~~det$uchenachWegen
K~~~ !ü!.~~~~...~~tv1:~~~_~_~~s:~~~n:a,_ !:!~ll~~~,;~~ .!~!~~~~s_c U!alt, aber deshalb sächli~h'nicht~ ausrichten. Wichtigse~es, zu 'elnem neuen Bewusstsein

~ .T sind eine privilegierte GeneratioOl),
sagte in ,Davos Karan Singh, ein bedeu­
tender indischer Politiker und Autor. «Es
kann gut sein, dass wir die letzte mensch­
liche Generation sein werden, die diesen
Planeten bewohnt. Die Zeit läuft ab. Sind
die heutigen Menschen die letztcn einer
aussterbenden Rasse oder die Hebam­
men eines höheren Bewusstseins, eines
höheT.entwickelten Wesens?»

Die heutige Menschheit. betonte Karan
Singh, sei das Resultat einer Entwick­
hing. die Millionen von Jahren gedauert
hat. Die Evolution des Körpers war vor
500 000 Jahren im wesentlichen abge­
schlossen; dafür setzte eine geistige Ent­
wicklung ein,die vor allem dank der
Technik immer schneller geworden ist.
Zugenommen habe dabei aber vor allem
das Wissen und nicht die Weisheit. Das
erschreckendste Zeichen für dieses ge­
fährliche Ungleichgewicht sei das Sy­
stem der gegenseitigen atomaren Ab­
Scllr~c~ung.

Psychisch seien wir der neuen Situa­
tion nicht gewachsen. «Wir müssen uns
weiterentwickeln. oder wir werden unter­
g~ft~n)~t_~rkläne Kar!!D.. ~~!1g9' .~},Y.~Q~r.
einzeln nöCll a1S~emelnschatt .konnen
wir dieser Herausforderung länger aus­
weichen.» Die Vorstellung von einem hö­
heren Bewusstsein, das auch spirituelle
......:_...._~~n.nA ............ f""2~C!.. L-.ft • .... a1l6'" D_1:

, '.. • ,_.' .,. ~ }'

Die Teilnehmer am Davoser Treffen der InternationalenTranspersonalen V~reiriigung stammtenaus den ve~~ieci~n~ten Ländern und Ku.lturen. Unter deli Referenten waren derJesultHugoLassalle (links), der seit
15Jahren das christliche Zentrum für Zen-Meditation in Japan leitet, die Jung-Schülerin Marie-Louisevon Fral)~ aus'Zürich (Mitte) und der indische Erleuchtete und Joga-Forscher Gopi Krishna. .

(Bilder Ruggero Schleicher)

,



Schoggitaler zugunsten von Hospental

Oben: Hospental während der Zeit der Gotthard-Postkutschen, nach einem alten
Stich. Unten: Gebäude und Brunnen im alten Ortskern heute. (Bilder PD)

Spirituelle Erfahrungen ­
ein Bedürfnis des Menschen

Es scheint also auch von der psycholo­
gischen Wissenschaft her möglich, dass
die Menschen die Einheit der Welt in
ihrem Innern erfahren. Der Amerikaner
Abraham Maslov. der den Begriff der
transpersonalen Psychologie geprägt hat.
stellte fest. dass spirituelle Erlebnisse of­
fenbar einem grundlegenden Bedürfnis
der Menschen entsprechen. Es habe sie in
allen Kulturen gegeben. Die transperso­
nalen Psychologen interessieren sich nun
besonders für solche überpersönlichen
Erfahrungen.

Einer der bekanntesten von ihnen ist
der Psychiater Stanislav Grof. Als er 1956
an der Prager Universität mit der Droge
LSD zu experimentieren begann, eröffne-

ob die durch diese Krise freigesetzten
Ängste und Kräfte zur Zerstörung oder
zur Weiterentwicklung der Menschheit
führen. werden. betonten die meisten
Sprecher. . ..

Auf der Suche nach Wegen
zu einem neuen Bewusstsein

In Davos suchte man gemeinsam nach
möglichen Wegen zu einem neuen Be­
wusstsein von der Einheit der Welt. Das
ist das zentrale Anliegen der Internatio­
nalen Transpersonalen Vereinigung
(lTA). Dass heute alle Menschen vonein­
ander abhängig sind, vielfältig verbunden
durch Handelsbeziehungen. Kulturaus­
tausch, Beeinflussung unserer gemeinsa­
men Umwelt und durch das gefährliche
Netz der militärischen Bedrohung, das
sei vom Verstand her eigentlich nicht
schwer einzusehen. In der äusseren Welt
könne man die Gemeinsamkeiten erken­
nen. In ihrer inneren Welt jedoch fühlten
sich die meisten Menschen von den ande­
ren getrennt, alleine. Das führe zu einer
Cowboy-Mentalität. die heute gemeinge­
fährlich sei.

Gerade hier setzt nun die sogenannte
transpersonale (überpersönliche) Psycho­
logie an, aus der vor zehn Jahren in Kali­
fornien die ITA entstanden ist. Bis vor
kurzem hat sich die Psychologie fast nur
mit dem einzelnen Menschen beschäftigt.
Immer mehr Psychologen sind aber in
den letzten Jahren zur überzeugung ge­
kommen, dass ihre Wissenschaft ohne
eine überpersönliche. spirituelle Dimen­
sion unvollständig ist. Der bedeutende
Schweizer Psychologe Carl Gu.~tav Jung
entwickelte schon in der ersten Hälfte un­
seres Jahrhunderts die Vorstellung von
einem gemeinsamen Unbewussten der
ganzen Menschheit. In seinen Traumana·
lysen war er darauf gestossen, dass die
Inhalte nicht nur aus dem persönlichen
Leben des Träumers stammen, sondern
teilweise uralte Symbole und Figuren
enthalten, die auf der ganzen Welt in den
verschiedensten Kulturen auftreten. Er
nahm an, dass dieses kollektive Unbe­
wusste aus den gesammelten Erfahrun­
gen der ganzen Evolution besteht.

Roger Walsh verglich die Lösung der Pro­
bleme der Menschheit mit einer Familien­
therapie. Wie in einer problematischen
Familiensituation erfüllten sich die Er­
wartungen von selbst. Wer glaube, nichts
ändern zu können. der werde auch tat­
sächlich nichts ausrichten. Wichtig sei es,
verstehen zu lernen, warum der andere
jeweils auf eine bestimmte Art und Weise

hoffnungslos geworden. resignierten. Mit
rationalen und moralischen Appellen sei
der Situation kaum mehr bei7.ukommen.
Das mache grundlegend unsicher. mache
Angst. Fast allen weltweiten Problemen
lägen psychologische Mechanismen zu­
grunde, die teilweise uralt, aber deshalb
nicht unüberwindbar seien.

Der kalifornische Psychiatricprofessor

Der Grossteil dcr heutigen Bauten
geht auf das 17. und 18. Jahrhundert zu­
rück. als der Gotthard als Verbindung
zwischen Nord- und Südeuropa rasch
an Bedeutung gewann. Wichtigster
Wirtschaftszweig der Gemeinde war
deshalb~.pamals der Passverke/tr. Be­
reits im 15. Jahrhundert sollen jährlich
16000 Passanten und 9000 Saumtiere
den Gotthard überschritten haben, und
Mitte dcs 18. Jahrhunderts wurden 2600
Tonnen Waren im Jahr über den Pass
getragen. Pcr Postkutsche reisten im
vorigen Jahrhundert jährlich 80000
Leute über den Gotthard. Landwirte,
Gewerbler, Spediteure und Händler
profitierten von der günstigen Lage des
Dorfs. Bis 1882 der Gotthard-Bahntun­
nel und 100 Jahre später der Autotunnel
der Gemeinde diese Quelle entrissen
und die Bevölkerung vor schwerwie­
gende Existenzprobleme stellten.

Heute leben in Hospental 269 Ein­
wohner; das Dorf überaltert zusehends,
bietet noch 75 Arbeitsplätze, und der
jährliche Steuerertrag von 80 000 Fran­
ken erlaubt der Gemeinde keine gros­
sen Sprünge mehr.

Dies gibt ihr um so mehr zu schaffen,
als die Gemeinde über eine historische
Bausubstanz «von nationaler Bedeu­
tung» verfügt, die unterhalten sein will.
Bedeutende Einzelbauten wechseln im
Ortskern ab mit hübschen Strassenzü­
gen und Plätzen und widerspiegeln in
ihrer Gesamtheit das typische Säumer­
und Passdorf. Neben dem sogenannten
Langobarden-Turm aus dem 13. Jahr­
hundert dominiert die hochbarocke
Pfarrkirche (erbaut 1706 bis 1711) des
Einheimischen Bartholomäus Schmid
das Ortsbild. Dieser hat auch die reizen­
de Kaplanei St. Karl im oberen Dorfteil
erbaut. Von den profanen Häusern ra·
gen das Gasthaus «St. Gotthard,> von
1703, das Müllerhaus von 1684 sowie
das Steinhaus von 1591 heraus; es hat
als einziges Gebäude den Dorfbrand
von 1669 überstanden. Zu erwähnen
sind fcrner die alte Gotthardbrücke.
Teile der einstigen Passstrasse sowie
eine Reihe bemerkenswerter Holzbau­
ten. Manche von ihnen sind in den letz­
ten Jahren renoviert worden, andere
müssen dringend aufgefrischt werden.

aus verschiedenen Kulturen. wie der indi­
sche Guru Sri Aurobindo, der katholische
Theologe Teilhard de Chardin oder der
Psychologe Carl Gustav Jung, hätten den
Weg dazu gewiesen. Wir sollten sowohl
einzeln für uns als auch gemeinsam alle
Kräfte für diese Entwicklung einsetzen.

Viele Menschen. darin waren sich die
Davoser Teilnehmer einig, seien heute

Am 7. September starten der
Schweizer Heimatschutz (SHS)
und der Schweizerische Bund für
Naturschutz ihre Schoggitalerak­
tion 1983. Unterstützt wird diesmal
hauptsächlich das Ursener Berg­
dorf Hospental. Der finanzschwa­
chen Gemeinde am Fusse des
Gotthardpasses sollen vom Ver­
kaufserlös 250 000 Franken für
ortsbildpflegerische Aufgaben zu­
··:essen. Als Trägerschaft zur Ver­
fiirklichung dieser Aufgaben haben
der SHS, der Kanton Uri und die
Gemeinde Hospental die Stiftung
Pro Hospental gegründet. Marco
Badilatti, ehemals Geschäftsführer
des Schweizer Heimatschutzes,
skizziert Hospentals Geschichte.
Die Vergangenheit Hospentals ist eng
verknüpft mit der Geschichte Urserens
und des Gotthard-, Furka- und Obcralp­
passes. Urkundlich wird die Gemeinde
erstmals 1285 erwähnt. Sie ist jedoch,
wie ein Pfeilfund 1955 schliessen lässt,
romanischen Ursprungs. Auch belegen
Münzen, dass die Römer seit Kaiser Au­
gustus diese Gegend als Verbindung
zwischen dem Wallis und Rätien be­
nützten. Es verwundert deshalb nicht,
dass Hospental mit der Talschaft Urse­
ren vom 9. bis 14. Jahrhundert dem Be­
nediktinerkloster Disentis gehörte.

Das Unabhängigkeitsstreben der Tal­
leute beantwortete König Wenzel 1382
Jamit. dass er ihnen die volle Gerichts­

barkeit und die staatliche Selbständig­
keit gewährte. Von nun an wählten die
Bewohner des Urserentals an der jährli­
chen Talgemeinde den Ammann aus
ihrer eigenen Mitte und sorgten mit ei­
genen Gesetzen für Ordnung und Ge­
rechtigkeit in ihren Gemarchungen.
Von Disentis vermochten sie sich je­
doch erst 1649 ganz loszukaufen. 1410
kam das «ewige Landrecht)) mit Uri zu­
stande. und seit 1888 ist Hospental poli­
tisch selbständig.

Psyc'hisch seien wir der neuen Situa­
tion nicht gewachsen.••Wir müssen uns
weiterentwickeln, oder wir werden unter­
gehen)), erklärte Karan Singh. "Weder
einzeln noch als Gemeinschaft können
wir dieser Herausforderung länger aus­
weichen.)) Die Vorstellung von einem hö­
heren Bewusstsein, das auch spirituelle
Dimensionen umfasst, sei in allen Reli­
gionen aufgetaucht, und grosse Geister
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In Bayerns Wäldern bahnt sich eine neue
Katastrophe an: Von den Schadstoffen in
der Luft geschwächt. fallen immer!
sere Waldbestände einer Invasion VtJn

Borkenkäfern zum Opfer. Besonders be­
troffen ist der (eVorwaldn des Bayrischen
Waldes zwischen Regensburg und dem
niederbayrischen Bo~en. Stürme und
Schneebruch sowie die extreme \Värme
dieses Sommers haben zu einer massen­
haften Vermehrung des Schädlings
geführt.

An einer Pressekonferenz in Regens·
burg informierten der Bayrischc Bauern­
verband und der Waldbesitzerverband
gemeinsam mit der Staatlichen Forstver­
waltung und der Fürstlichen Forstverwal­
tung Thum und Taxis über die Bekämp­
fungsmas~mohmen. Nach Aussage der
Fachleute bleibt nur die Lösung. die be­
faJlenen Bäume sofort zu fällen und mit
einem Insektizid zu behandeln. Allein in
den vom Haus Thum und Taxis bewirt­
schafteten Forstämtern wurden diesen
Sommer bereits mehr als 100 Hektar
Wald geschlagen. (DPA)

König David's Zitadelle gefundenSufi-Tradition kommenden Tänze zu Eh­
ren Allahs vor, bei denen sie sich in Tran­
ce versetzen. Besonderes Gewicht wurde
auch auf (ttranspersQnale Kunst)) gelegt:
Es gab eine eigenartige Gemäldeausstel­
lung und mehrere Konzerte mit dem
Jazzmusiker Paul Horn und mit einem
klassischen Ensemble um die Schweizer
Musikerin EJisabeth Speiser.

Israelische Archäologen sind bei Ausgra· funden. Aufschlüsse üher den Handel in
bungen in Jcrusalem auf die Grundmau· vorchristlicher Zeit geben nach Shiloh
em der um 1000 vor Christus von König Stücke verbrannten Holzes aus Syrien
David eroberten kanaanäischen Zitadelle und der Türkei. die vermutlich von kunst­
und mehr als 5000 Jahre alte Reste des voll verzierten Möbeln stammen. Wis­
Beginns der Zivilisation an diesem Ort senschaftliehe Untersuchungen ergaben.
gestossen. Nach Angaben des Ausgra- dass die Möbel wahrscheinlich verbrann·

Zentrale Frage: bungsleiters Yigal Shiloh konnten die Ar- len, als die Babyionier Jerusalem 586 vor
Wie geht man mit dem Bösen um? chäologen in sechsjähriger Arbeit 25 Christus schlciften und gleichzeitig den

Schichten freilegen. die Rückschlüsse auf Tempel König Salomons zerstörten.
Selten haben wir an einer so grossen das Leben im Lauf der wechselvollen Ge- Die von König David erobene kanna-

Versammlung soviel Freundlichkeit und schichte Jenasalems zulassen. So wurde näische Festung lag arn Westhang dp~
Offenheit erlebt wie in Davos. Das ging unter anderem eine grosse Zahl kleiner Kidron-Tales. nur wenige hundert M( \
hinaus über ein biosses «Seid nett 7.uein- Statuen von Fruchtbarkeitsgottheiten ge- von der Nordostecke der heutigen Stal.U­
ander). Eines der zentralen Themen, das ......-----------------.. mauer um die Jerusalemcr Altstadt ent­
bei vielen Referenten immer wieder auf- fernt. Die frühesten Funde wurden in der
tauchte, war deM auch die Frage nach' sönliche Feinde. Minderheiten. andere Talsohle entdeckt und reichen in die Zeit
dem Umgang mit dem Bösen. dem Ag- Völker. Heute sei diese Art von äusserem bis 3200 vor Christus zurück. als die ju·
gressiven in uns und um uns. Eine Frage. Opfer zu einer Bedrohung für alles Leben däischen Stämme Ortschaften zu grün­
die auch politisch. mit dem gewaltlosen auf der ganzen Erde geworden. Wir den begannen. Im Laufe der Jahrhunder­
Widerstand gegen die AtomrUstung, müssten lernen, eine Art inneres Opfer zu te zogen sich die Gebäude immer weiter
hochaktuell ist. B den Talhang hinauf. Von der Festung. die

Der amerikanische Dichter Robert Bly bringen, indem wir unser eigenes öse König David auf der von ihm eroberten
anerkennen.

sprach vom «wilden Mann» in uns. den Whitmont sieht. dass einfaches Predi- Zitadelle am Talausgang erbauen liess.
vor allem die Männer wieder entdecken gen hier wenig nützt und dass der einzel- blieb nichts als eine Stützmauer übrig.
mUssten. Weil Väter und Söhne getrennt ne Hilfe braucht_ Er schlägt vor. Gruppen das gesamte Gebiet, in dem laut Shiloh
leben. lernten junge Männer heute nicht und Netzwerke zu bilden. und ist über- noch rund 20 Jahre weitergegrahen wer­
mehr, wie Männer fühlen können. «So zeugt. dass Menschen, die diese Konfron- den könnte. soll in eine Art archiiologi­
assoziieren sie das Männliche mit Bruta- tation mit den unerfreulichen Seiten ihrer sehen Garten verwandelt werden, der
lität, wie im Pentagon.» Ronald Reagan selbst durchgemacht haben. eine starke. auch Funde aus der Zeit von Christus
sei noch der Typ des Macho-Mannes aus ermunternde Ausstrahlung besitzen. umfassen wird. (AP)
den fünfziger Jahren, der keinen Zugang
zu seinen eigenen Gefühlen finde. «Das «Dein Problem ist mein Problem und Borkenkäfer suchen
Gefährliche an diesem Typ von Mann
iSh). sagt Robert Bly, «dass er einen Feind mein Problem ist dein Problem)) Wald in Bayern heim
braucht. damit erweiss. dass er lebt.» Man konnte das Ergebnis der Davoser

Zu einem Oberwinden der zerstören- Konferenz so zusammenfassen: Weder
sehen psychologischen Mechanismen ge- im psychischen noch im materiellen Be­
hön besonders nach Ansicht der Jungia- reich können wir Dinge abschieben. die
ner ganz wesentlich. dass wir auch das uns nicht gefallen. Ob chemische Abfälle
Böse und Aggressive in uns selber erken- oder Aggressionen, alles schlägl nach
nen und akzeptieren lernen. Die vielbe- kurzer Zeit auf uns zurück. Wenn wir
achtete, schon betagte Zürcher Jung- überleben wollen, müssen wir wohl oder
Schülerin Marie-Louise von Fran: sagte~ Ubel lernen, im Einklang mit dcr Welt zu
(cJe mehr man sich bemüht, die andere leben. «Your problem is my problem and
Wange hinzuhalten und nur gut zu sein my problem is your problem»), sagte der
im christlichen Sinn. desto mehr sammelt Dalai-Lama am Ende der Konferen?. Scin
ßlan einen aggressiven Schatten an, der eindrucksvolles Schlusswort war verwir­
dann um so schlimmer herausspritzt in rend einfach. Die Konferenz in Davos sei
unerwarteten Momenten.~) Es sei heute ein Zeichen dafür, dass ein neues Be­
notwendig. die eigenen Aggressionen wusstsein am Entstehen ist.
kennenzulemen und in so etwas wie Wi1- Davon waren auch die meisten Teilneh-
lenskraft umzuwandeln. mer an der Konferenz überzeugt. So auch

Bis heute habe der Mensch.das eigene der Jesuit Hugo Lassalle. der als junger
Böse nach aussen projizieM, erklärte der Priester 1929 nach Japan kam und dort
Präsident des New Yorker Jung-Instituts. seit 15 Jahren das christliche Zentrum für
Edward Whitmont. Das uralte Ritual vom Zen·Meditation leitet. Wenn wir die Kata­
Opfer habe dazu gedient, das eigene Böse strophe vermeiden. könne ein neues Ka­
nach aussen abzuschieben. Bei den Juden pitel in der Evolution beginnen. (eDie
wurde ein Schafsbock mit den Sünden Menschheit könnte vielleicht glücklicher
beluden und dann in die Wüste gejagt. leben als je zuvor.))
Doch meist waren die Sündenböcke per- Ruggero Schleicher. Maya Preisig

Der Dalai-Lama.

her solch selbständige Erfahrungen ihrer
Untertanen gefürchtet und zu verhindern
versucht. Harner erinnerte an Hexenver­
brennungen und Inquisition. Im Laufe
der Geschichte war zudem der Besitz von
Trommeln immer wieder verboten.

Auch in unserer modemen Zivilisation
sei dies eine geeignete und wertvolle Me­
thode, sagt Michael Mamer. Wir könnten
uns auf diese Weise uralte Erfahrungen
der Menschheit wieder ins Bewusstsein
rufen. Der typische «neue Schaman» sei
im normalen Leben ein erfolgreicher
Mensch. kritisch und mit Wissenschaftli­
cher Ausbildung. Wenn er einen Freund
im Spital besuche, nehme cr keine Trom­
mel mit. sondern unauffällig einen Walk­
man von Sony mit Trommelklang, um die
Selbstheilungskräfte des Patienten zu
stärken.

Jeder Teilnehmer konnte eigene
Erfahrungen machen

Ober andere Methoden, zu einem um­
fassenderen Bewusstsein zu gelangen~

sprachen in Davos auch der indische Er·
leuchtete und Jogaforscher Gopi Krishna,
der Abt des Zen-Klosters in San Francis­
co, Baker-Roshi, der T'ai-Chi-Lehrer
Chung Liang Al Huang und andere. Aber
es wurde in Davos nicht nur geredet. In
einer Reihe von Workshops konnten die
Teilnehmer der Konferenz die verschie­
denen Wege aus eigener Erfahrung näher
kennenlemen. Schon morgens um sieben
gab es Meditation und Joga. Die indische
HeiJerin 8ri Chakravarti zeigte ihre
Kunst. Die tanzenden Derwische aus
Istanbul führten ihre aus der mystischen

Mit Hilfe von Trommelschlägen in
andere Welten reisen

Ober einen anderen Weg zu transper­
sonalen Erfahrungen berichtete der An­
thropologe Michael Harner. Mit monoto­
nen Schlägen auf seine Schamanentrom­
mel kann er Zuhörer, die dazu bereit
sind. sehr schneJl in andere Bewusst­
seinszustände versetzen. Das hat er be­
reits in den fünfziger Jahren bei Medizin·
männern in Peru gelernt. Schamanismus
ist in sehr ähnlicher Form bei den mei­
sten Naturvölkern anzutreffen. Typisch
für den Schamanen (oder die Schamanin)
sind nach ihren Aussagen Reisen in ande­
re Realitäten. in denen er/sie eine tiefe
Verbundenheit mit der Natur erfährt.
Schamanismus sei kein Glaube, sagt Har­
ner, sondern eine Methode zur direkten
Erfahrung uns bisher verborgener Wel­
ten und damit den modemen Naturwis­
senschaften eng vetwandt. Der monotone
Schlag der Trommel beeinflusst offenbar
den Rhythmus der Himströme, so dass
intuitives Denken von bisher unbekann­
ter Intensität möglich wird. Kirchliche
und weltliche Hierarchien hätten seit je-

ten sich ihm neue psychische Bereiche.
von denen er in seiner psychoanalyti­
schen Ausbildung nie etwas gehört hatte.
In Tausenden von Versuchen und Psvcho­
therapien mit psychedelischen Substan­
zen stiess er immer wieder auf Erlebnis­
se. die er als Erinnerung an die eigene
Geburt deutet. In Davos zeigte er Beispie­
le von Zeichnungen dieser dramatischen
Visionen. Geburt und Tod scheinen Grof
hier in einer existentiellen Krise eng mit­
einander verwoben und seien nach seiner
Erfahrung ein Tor zum kollektiven Unbe­
wussten. Solche geleiteten spirituellen
Erfahrungen scheinen eine tiefe Heilwir­
kung zu besitzen. Menschen. die in tiefen
Krisen steckten. sähen sich plötzlich in
einem grösseren Zusammenhang und
könnten wieder Sinn und Befriedigung in
ihrem Leben entdecken. Heute erreicht
Graf ähnliche Erlebnisse mit Atemtech­
niken.

Stanislav Grof, der seit 1967 in den Ver·
einigten Staaten lebt, ist überzeugt, dass
Schizophrenie und andere Geisteskrank­
heiten oft spirituelle Erfahrungen sind,
die nicht eingeordnet und integriert wer­
den konnten. Deshalb hat er mit seiner
Frau Christina das Spiritual Emergency
Network gegründet, das durch die Ver­
mittlung von erfahrenen Personen helfen
soll, solche Erlebnisse für die persönli­
che Weiterentwicklung zu nutzen, anstatt
sie wie in der herkömmlichen Psychiatrie
als krankhaft anzusehen und zu unter·
drücken.
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